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Die Journalistin Sarah Pauli betreut seit einiger Zeit eine eigene Ko-
lumne zum Thema Aberglauben beim Wiener Boten. Eines Morgens 
findet sie in der Redaktionspost eine Postkarte mit einer schwarzen 
Katze und einem Spruch darauf: »Ob eine schwarze  Katze Unglück 
bringt oder nicht, hängt davon ab, ob man ein Mensch ist oder eine 
Maus.« Es stellt sich heraus, dass dies der Auftakt zu einem mys-
teriösen und grausamen Rätsel ist. Denn schon bald erhält Sarah 
wieder Post, diesmal drei abgetrennte Finger, die zur Schwurhand 
einer Frauenleiche gehören, die am Wiener Naschmarkt gefunden 
wurde. Die Tote war Entlastungszeugin in einem Vergewaltigungs-
prozess, den der prominente Anwalt Karlheinz Koban gewonnen 
hat. Was Sarah nicht ahnen kann: In der Nacht nach dem Prozess 

hatte Koban eine Katze überfahren ...
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Pro log

Das Handy er tön te.
Sum mer of ’69
Num mer un ter drückt.
Das muss te er sein. Ihr Herz poch te wild.
End lich. Ihre Chan ce. Jetzt bloß nichts ver sau en.
Sie hob ab.
»Nasch markt.«
Das Kenn wort.
»Hat man Ih nen ge sagt, wo rum es geht?«
Die Stim me klang se ri ös.
»Nicht ge nau, nur un ge fähr, und dass ich viel Geld 

da für be kom me, wenn ich die Sa che gut ma che und an-
schlie ßend den Mund hal te.«

Die Be zah lung war wich tig.
»Und ma chen Sie’s?«
»Was?«
»Den Mund hal ten?«
»Ja … ich muss doch nicht …« Sie lach te ner vös auf. 

»… also, nie man den um brin gen oder so?«
Er blieb ernst.
»Wür den Sie so et was tun?«
»Nein. Auf kei nen Fall.«
Schwei gen am an de ren Ende der Lei tung.
Soll te sie das hier be en den, be vor es be gon nen hat te?
Schließ lich: »Sie müs sen nie man den um brin gen.«
Sie at me te er leich tert auf. »Das hab ich auch nicht ernst 



ge meint. Ich rede zu  viel, wenn ich ner vös bin. Ist es ge-
fähr lich?«

»Kommt drauf an, wie Sie Ge fahr de fi nie ren.«
»Ich mei ne … es er fährt si cher nie mand?« Pau se. »Nie-

mals. Sie wis sen …«
»Wenn Sie den Mund hal ten, nicht.«
»Treff en wir uns? Ich mei ne, weil ich ja wis sen muss, 

wo rum es ge nau geht.«
Wie der Schwei gen am an de ren Ende. Über leg te er es 

sich an ders? Hat te sie es ver bockt? Ver dammt! Wa rum 
muss te sie auch so vie le Fra gen stel len?

Ers te Re gel: Dis kre ti on.
»Mor gen. Hal ten Sie sich den gan zen Tag frei. Ich rufe 

Sie an und nen ne Treff punkt und Uhr zeit. Wenn Sie nicht 
pünkt lich sind, ist die Sa che ge stor ben.«

»Ich bin pünkt lich. Wie viel be kom me ich ei gent lich?«
»5000 Euro.«
Sie schluck te tro cken. Mehr als sie er war tet hat te.
»Muss ich et was un ter schrei ben?«
»Nein.«
»Gibt’s Vor schuss?«
»Nein.«
»Was muss ich tun?«
»Er zäh len Sie mir von ei ner be son de ren Lie bes nacht.«
Te le fon sex? »Wie bit te?«
»Er zäh len Sie mir von ei ner be son de ren Lie bes nacht.«
»Wa rum?«
»Wol len Sie die 5000 oder nicht?«
»De tails?«
»Al les. Ich hab nicht den gan zen Tag Zeit.«
Ver sau es dir nicht.
»Ich will schon.«
»Dann er zäh len Sie!«



Frei tag, 21. Mai
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1

Arsch loch«, form ten die Lip pen der jun gen Frau laut los.
Straf ver tei di ger Karl heinz Ko ban lä chel te mild. Ver lie-

rer be schimpf ten Geg ner ger ne ein mal. Ein Zei chen von 
Schwä che. Da rü ber konn te er ge trost hin weg se hen. Sei-
ne Lei den schaft für Aus ei nan der set zun gen, Durch hal te-
ver mö gen und Kon se quenz wa ren die Schlüs sel sei nes Er-
folgs, Gleich gül tig keit an de ren ge gen über sei ne ab so lu te 
Stär ke.

»Im Na men der Re pub lik Ös ter reich … er geht fol gen-
des …«

Karl heinz Ko ban hör te den Aus füh run gen des Rich ters 
kon zent riert zu.

»… kei ne aus rei chen den Be wei se für die Schuld des 
An ge klag ten …«

Ei nen Man dan ten aus ei ner aus weg lo sen Si tu a ti on zu 
bo xen, stell te für Karl heinz Ko ban kein Pro blem dar.

»Die schrift li che Aus fer ti gung des Ur teils er geht in den 
nächs ten Ta gen an Frau Dok tor Ju rit und Herrn Dok tor 
Ko ban.«

Die Ver hand lung wur de ge schlos sen. Die An kla ge we-
gen Ver ge wal ti gung ge gen Nor bert We nin ger war da mit 
vom Tisch ge fegt. Ko ban schüt tel te sei nem Kli en ten die 
Hand: »Gra tu lie re!«

»Dan ke.«
Ihre Geg ner hat ten sich hart nä ckig ge gen eine Nie der-

la ge ge wehrt, alle Re gis ter ge zo gen, den noch ver lo ren. 
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Wenn es nur eine ein zi ge Wahr heit gäbe, könn te man 
nicht 100 Bil der über das sel be The ma ma len, zi tier te Ko-
ban in Ge dan ken Pa blo Pi cas so. Der An walt mal te Bil der 
der Re a li tät im Ge richts saal.

»Vie len Frau en macht es Spaß, wenn sie von ei nem 
Mann rich tig her ge nom men wer den.« Das ver such te je-
den falls sein jun ger Man dant ihm weis zu ma chen, aus 
Un si cher heit oder Dumm heit, das ver moch te Ko ban nicht 
zu sa gen. Die ser Scheiß kerl hat te wohl nie da von ge hört, 
dass man, wenn man ver werfl i che Din ge tat, nie mals of-
fen da rü ber sprach. »We der tei le ich die se Mei nung, noch 
ist es eine gute Ver tei di gungs stra te gie«, hat te Ko ban ent-
geg net. Er bau te die Apo lo gie auf der Un be schol ten heit 
des Man dan ten, sei ner Her kunft aus gu tem Hau se und 
schluss end lich auf der ent las ten den Aus sa ge ei ner Stu-
den tin auf. Die se konn te glaub haft ver mit teln, der An-
ge klag te sei ein ro man ti scher Typ und zärt li cher Lieb-
haber. Au ßer dem habe sie zum frag li chen Tat zeit punkt 
im Schlaf zim mer des Gast ge bers mit dem An ge klag ten 
Ge schlechts ver kehr ge habt.

Recht und Ge rech tig keit wa ren auf dem Schlacht feld 
der Ur teils be grün dung Ge gen spie ler.

Beim Hi naus ge hen nick te Karl heinz Ko ban mit erns ter 
Mie ne Rich tung Dag mar Ju rit, der geg ne ri schen An wäl-
tin und ih rer Man dan tin Jut ta Bau mann. Bau mann, die-
sen Na men wür de er nicht so schnell ver ges sen wie den 
an de rer Klä ge rin nen. Die jun ge Frau aus an ge se he ner Fa-
mi lie litt laut me di zi ni schem Gut ach ten an schlei chen den 
De pres si o nen.

Ko ban er spar te es sich, sei nen bei den Kont ra hen tin nen 
die Hand zu rei chen. Sie wür den die se Höfl ich keitsges-
te nicht er wi dern und ihn da mit um ei nen – wenn gleich 
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win zi gen – Tri umph brin gen. Er ver mied den Au gen-
kon takt mit dem Va ter der Klä ge rin. Er schau te auf die 
Arm band uhr. Halb zwölf Uhr mit tags. Die Schluss ver-
hand lung hat te fast vier Stun den ge dau ert.

»Das wer den Sie be reu en.«
Die Stim me ließ ihn auf schau en. Vik tor Bau manns Au-

gen fi xier ten ihn vol ler Ver ach tung. Ein wei te rer Feind 
im Le ben.

That’s life. Sei ne Kli en ten lieb ten und sei ne Geg ner 
hass ten ihn, wünsch ten ihn zum Teu fel. Den Ge fal len, 
dort hin zu ge hen, tat er nie man dem. Da für in ves tier te er 
zu viel Zeit und Ener gie in sei nen Ruf und die Kanz lei. 
Müss te er sei nen Er folg ei nem Gott zu ord nen, wür de er 
Ze los wäh len, den Gott des Ei fers.

In zwi schen sah man ihm deut lich an, dass er zur so ge-
nann ten Ober schicht ge hör te: maß ge schnei der te An zü-
ge, wei ße Busi ness hem den, die Schu he hand ge fer tigt, die 
Fin ger im mer per fekt ma ni kürt und die kur zen dun kel-
blon den Haa re per fekt ge schnit ten. An ihm strahl te al les 
Er folg aus. So gar im Jog ging dress von Ad idas sah man in 
Karl heinz Ko ban den Ge win ner.

Sei ne Kanz lei be fand sich in ei nem Pent house in der 
Wie ner In nen stadt, sei ne Vil la in Neu stift am Wal de im 
No bel be zirk Döb ling, sei ne ge hei me Ab stei ge im sechs ten 
Wie ner Ge mein de be zirk mit Blick auf den Nasch markt, 
in der Ga ra ge der Dö blin ger Vil la stand ein Por sche. Ko-
ban pfleg te das Kli schee des be tuch ten An walts. Schon 
als Kind träum te er da von, so zu le ben. Er, Sohn ei nes Ar-
bei ters und ei ner Haus frau aus der Schön brun ner Stra ße, 
leg te schon als Kind den Süd wie ner Di a lekt, das Meid-
lin ger »L«, ab und da mit sei ne Her kunft aus dem Ar bei-
ter vier tel.

Die Hoch zeit mit Sil via, der Toch ter ei nes ein fluss-
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rei chen Po li ti kers, war ein ge ni a ler Schach zug. Sie ver-
kör per te, was man von ei ner Toch ter aus ge ho be nen 
Ver hält nis sen er war te te. Ad rett, wohl er zo gen und an-
ge passt hat te sie Po li tik wis sen schaft stu diert und in 
der Zent ra le der Par tei ih res Va ters ge ar bei tet. Seit der 
Ge burt von Fa bi an wid me te sie sich aus schließ lich 
Wohltä tig keits ver an stal tun gen. Al les an de re war nicht 
wert, er wähnt zu wer den. Das Wort lang wei lig im Zu-
sam men hang mit Sil via zu ver wen den ver bat er sich 
den noch.

Am An fang ih rer Be zie hung spiel te so gar ein biss chen 
Ver liebt heit eine Rol le, um Lie be ging es ihm je doch nie. 
Ihre Her kunft fas zi nier te ihn. Au ßer dem ig no rier te sie 
die War nun gen, sich mit ihm, dem Ha be nichts ein zu las-
sen. Sil via be gehr te den hüb schen Stu den ten aus der Ar-
bei ter klas se – und er be gehr te sie, wenn gleich die Mo ti ve 
ih res je wei li gen Be geh rens un ter schied li cher Na tur wa-
ren. Er ge noss den Sta tus, Schwie ger sohn ei nes ehe ma li-
gen Po li ti kers zu sein, des sen Ein fluss ihm die eine oder 
an de re Tür öff ne te, um an jene Fäl le zu kom men, die ihm 
An se hen, Macht und Geld brach ten.

Na tür lich mach te er sei ne Ar beit gut. Ver dammt gut 
so gar.

Ge richts ge bäu de wur den zu sei nem Zu hau se. Das Lan-
des ge richt für Straf sa chen lieb te er ganz be son ders. Für 
Ko ban bil de te der Ge bäu de komp lex im ach ten Be zirk das 
Zent rum der Macht. Hier exis tier ten gleich meh re re Ins ti-
tu ti o nen un ter ei nem Dach: das Lan des ge richt für Straf-
sa chen, die Staats an walt schaft, der Ju ris ten ver ein und 
Ös ter reichs größ tes Ge fan ge nen haus. Hier konn te er sei-
ne Netz wer ke op ti mal ein set zen, die Fä den des Er folgs 
spin nen und Wi der sa cher zer tre ten wie läs ti ge Wan zen.

Auf dem Weg zum Aus gang schüt tel te er et li che Hän-
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de, nick te hier hin und dort hin, in eine be stimm te Rich-
tung lä chelnd.

Kaum trat er durch das Tor ins Freie, rief er sei ne Sek-
re tä rin im Büro an und in for mier te sie da rü ber, dass er 
nicht mehr in die Kanz lei kom men wür de. Nach dem er 
oh ne hin da von aus ge gan gen war, den Fall We nin ger zu 
ge win nen, hat te er kei ne wei te ren Ter mi ne für die sen Tag 
ver ein ba ren las sen. Er woll te sei nen Er folg fei ern, oder 
bes ser, sich fei ern las sen. Eine oder meh re re Num mern 
mit sei ner der zei ti gen Ge lieb ten wür den dem Tag die Kro-
ne auf set zen. Das kom men de Pfingst wo chen en de woll te 
er sei ner Fa mi lie wid men. Ein längst über fäl li ges Es sen 
mit den Schwie ger el tern stand an.

Sein Wa gen park te in der Otto-Wag ner platz-Tief ga ra ge 
bei der Vo tiv kir che. Er be zahl te die Park ge bühr, ließ sich 
zu frie den in den Fah rer sitz fal len und fuhr mit dröh nen-
dem Mo tor da von.

Die Woh nung lag im obers ten Stock werk ei nes Hau ses, 
we ni ge Me ter vom The a ter an der Wien ent fernt auf der 
Lin ken Wien zei le. Ko ban stell te sei nen Wa gen in der 
Mill öc ker gas se ab und kauf te zur Fei er des Ta ges im Pic-
cini eine Fla sche Asti Spu man te und bei der Ro sen kö ni-
gin am Nasch markt ei nen Bund gel ber Ro sen um sie ben 
Euro. Rote Ro sen ver schenk te er nie.

Das scheuß li che Wet ter ließ die all täg li chen Men schen-
mas sen auf dem be kann tes ten Markt Wiens auf ein er-
träg li ches Maß schrump fen und ver lang te Ko ban kei ne 
War te zeit ab. Auf dem Rück weg blieb er vor dem ei nen 
oder an de ren Stand ste hen, nahm die Kost pro ben in Form 
von Oli ven, Käse und exo ti schen Früch ten an, die die 
Händ ler – über ihre Glas vit ri nen hin weg auf Zahn sto cher 
ge spießt – an bo ten, und kauf te zwei Hand voll Pis ta zi en.
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Dag mar Ju rit war te te be reits auf ihn vor der Woh nungs-
tür. Sie lä chel te.

»Na, Herr Dok tor, da hast du dei ne Geg ner heu te mal 
wie der alt aus se hen las sen! Hät test mich ru hig vor war nen 
kön nen und sa gen, dass dei ne Ent las tungs zeu gin gute Re-
den schwingt.« Sie trug noch im mer die Klei dung aus dem 
Ge richts saal: dun kel blau es Kos tüm, wei ße Blu se, hohe 
Pumps. Nur ihre am Mor gen hoch ge steck ten dun kel blon-
den Haa re fie len in gro ßen Lo cken über die Schul ter.

Er gab kei ne Ant wort, son dern über reich te ihr statt-
des sen die Ro sen und küss te sie.

»Cham pag ner?«, frag te er, nach dem er sie wie der frei-
gab, und hielt die Fla sche hoch.

»Du weißt, dass er schul dig ist. Die se Zeu gin wird sich 
in der Uhr zeit oder im Tag ver tan ha ben.«

»Das hat sie nicht.«
»Ich kann das nicht ak zep tie ren, Karl heinz. Wir wer-

den in Be ru fung ge hen.«
Er öff ne te die Tür. »Tu, was du nicht las sen kannst. 

Aber wenn du mei ne Mei nung hö ren willst … spar dei-
ner Man dan tin das Geld.«

»Geld spielt kei ne Rol le.« Sie folg te ihm und schloss 
die Tür. »Dies mal hast du dir die fal schen Geg ner aus-
ge sucht. Die ste hen das bis zur letz ten Ins tanz durch.«

»Mit ei ner de pres si ven Klä ge rin?«
Die Woh nung war hell und freund lich, der Wohn be-

reich nach al len Sei ten hin off en, von der ge räu mi gen 
Kü che le dig lich durch eine Bar ge trennt. Ko ban öff ne te 
den Cham pag ner, füll te zwei Glä ser, stell te die Fla sche in 
den Sekt küh ler, der auf dem Bar be reich stand. Er reich-
te Dag mar Ju rit ein Glas.

»Weißt du, was ich mich all mäh lich fra ge?«, be gann 
sie.
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»Hm?«
»Hast du viel leicht den ei nen oder an de ren Rich ter auf 

dei ner Ge halts lis te? Oder hast du sonst ir gend ein Ass im 
Är mel, das du ziehst, wenn’s eng wird?«

»Wo für hältst du mich? Ich bin gut in mei nem Job.« 
Er hob das Glas. »Auf dich, mei ne Lie be. Du hast tap-
fer ge kämpft und eben so tap fer ver lo ren.« Er nipp te 
am Glas, lä chel te. »Dei ne Man dan tin hat mich Arsch-
loch ge nannt. Ich konn te es von ih ren Lip pen ab le sen.«

Dag mar Ju rit nahm ei nen Schluck und stell te das Glas 
auf der Bar ab. »Und bist du das nicht?«

»Was ist dei ne Mei nung?«
»Du bist ein Teu fel in En gels ge stalt.« Sie streif te ihre 

Kos tüm ja cke ab, warf sie auf den Bo den und lä chel te ihn 
he raus for dernd an.

Ko ban strich sei ne Schu he von den Fü ßen, ging in So-
cken zur An la ge und leg te eine CD ein. Black Sab bath. 
Dag mar hass te die se Mu sik. Ihn turn te sie an. »So et was 
Ähn li ches hat man mir schon öf ter ge sagt. Ist es nicht ge-
nau das, was dich reizt? Wenn du ei nen Hei li gen willst, 
bist du bei mir falsch.« Er wand te sich um, fi xier te sei ne 
Ge lieb te. Sie wand te den Blick nicht ab.

»Ich mag Teu fel. Sie sind auf re gen der als En gel.« Ihr 
Handy läu te te. Sie warf ei nen Blick da rauf. »Ent schul di-
ge. Mei ne Sek re tä rin.« Mit ei nem Hand griff stell te sie die 
Mu sik ab und mel de te sich.

Ko ban ging auf sie zu, dreh te sie he rum, stand jetzt 
dicht hin ter ihr und öff ne te den Reiß ver schluss des Ro-
ckes, ließ ihn zu Bo den glei ten. Zum Vor schein kam ein 
wei ßes Spit zen hös chen. Er strich mit bei den Hän den 
über ihre Hüf ten, press te sie fest an sei nen Un ter leib, 
dann tas te ten sich sei ne Fin ger wei ter vor in ih ren Schritt. 
Sie neig te den Kopf leicht nach hin ten, stand breit bei nig 
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da, schloss die Au gen. »Selbst ver ständ lich ge hen wir in 
Be ru fung. Die ser Fall ist äu ßerst wich tig, als Mo ti va ti on 
für an de re Frau en, sich end lich an die Öff ent lich keit zu 
wa gen. Herr Dok tor Ko ban kann nicht im mer ge win nen.«

Ko ban schob ihre Haa re bei sei te, be rühr te mit den Lip-
pen ih ren Na cken. Dann drück te er ih ren Ober kör per 
nach vor ne. Er wür de sie von hin ten neh men. So hat te 
er es am liebs ten.

»Ich bin in ei nem Mee ting. Wenn Frau Bau mann an-
ruft, ge ben Sie ihr bit te gleich ei nen Ter min. Am bes ten 
mor gen, und wenn sie nicht kann, dann spä tes tens An-
fang nächs ter Wo che. Ja? … Dan ke.«

Dag mar Ju rit be en de te das Ge spräch, ließ das Handy 
auf den Bo den fal len, ent zog sich sei nem Griff, schubs-
te ihn sanft zur Sei te und stell te sich mit leicht ge spreiz-
ten Bei nen vor ihn hin. Die hoch ha cki gen Schu he hat-
te sie an be hal ten. Sie leg te den Kopf ein we nig zur Sei te 
und be gann lang sam, ihre Blu se auf zu knöp fen, wäh rend 
sie ihn mit den Au gen fi xier te. Ko ban lehn te sich ge gen 
die Bar, nahm ei nen Schluck Spu man te nach dem an de-
ren und ge noss mit stei gen der Er re gung das Schau spiel. 
Die se Frau war die Sün de in Per son. Ihre Blu se fiel zu Bo-
den. Dag mars schlan ker Kör per wur de nur von Des sous 
aus Spitze ver hüllt.

»Du könn test mir in dem Fall et was ent ge gen kom men, 
mein Lie ber.«

Sie trat nahe an ihn he ran, öff ne te lang sam den Gür tel 
und Reiß ver schluss sei ner Hose. Hek tik beim Sex konn-
te Dag mar nicht er tra gen. Er stieg aus den Ho sen bei nen.

»Wa rum soll te ich das tun?«
Sie lo cker te die Kra wat te, warf sie in ho hem Bo gen hin-

ter sich und be gann das Hemd auf zu knöp fen, ohne ihm 
zu ant wor ten.



»Du weißt, dass ich dich für die Bes te hal te. Lei der 
wirst du nie mals so gut sein wie ich«, be haup te te er.

Dag mar Ju rit lä chel te, nahm das Glas von der Bar, trank 
es aus, stell te es zu rück und streif te ihm mit ener gi schem 
Hand griff das Hemd von den Schul tern.

»Un ter schät ze nie mals eine Frau, mein Lie ber.«
»Was hast du vor?«
»Hast du über eine mög li che Fu si on un se rer bei den 

Kanz lei en nach ge dacht, wie ich es dir vor ge schla gen 
habe?«, lenk te sie ab.

Er schüt tel te den Kopf. »Kei ne Chan ce.«
»Wir wä ren dann kei ne Geg ner mehr.«
Er grins te süf  sant. »Ich weiß, dass dei ne Kanz lei nicht 

gut läuft. Wenn ich dich bei mir ein stei gen las se, wür dest 
in ers ter Li nie du dei ne Lage ver bes sern, denn mei ne ist 
sen sa ti o nell gut.«

Dag mar Ju rit zuck te mit den Schul tern. »Wenn du 
meinst. Be den ke nur ei nes: Hoch mut kommt im mer vor 
dem Fall.«

Er fic kte sie an die sem Nach mit tag här ter als ge wöhn-
lich.
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Durch die Stra ßen feg te ein kal ter Wind. Für den Osten 
Ös ter reichs galt Un wet ter war nung. Der Sturm mit Spit-
zen bis zu 80 km/h hat te in der ver gan ge nen Nacht be reits 
be gon nen, hat te mor sche Äste von den Bäu men ge ris sen 
und die se über all hin ver streut. Seit den frü hen Mor gen-
stun den ver such ten Män ner der MA 48 das Cha os zu be-
sei ti gen. In den Nach rich ten folg te eine Hi obs bot schaft 
der nächs ten. Stra ßen bah nen und Bus se konn ten Hal te-
stel len nicht er rei chen. Tei le Wiens stan den un ter Was-
ser. Men schen wa te ten mit Gum mi stie feln oder bar fuß im 
knie ho hen Was ser durch die Stra ßen. Man che Haus hal te 
harr ten stun den lang ohne Strom aus.

Das Cha os pass te per fekt zu Sa rah Pa ulis Grund stim-
mung.

Sie war durch ei nan der. Nach denk lich stand sie am 
Fens ter ih res Bü ros und starr te auf die na he zu men schen-
lee re Ma ria hil fer Stra ße.

Vor zwei Ta gen hat te Da vid über ra schend eine au ßer-
ter min li che gro ße Re dak ti ons sit zung ein be ru fen, mit al-
len Res sort chefs und Re dak teu ren. Nor ma ler wei se fand 
die se mon tags statt.

Da vid woll te der ge sam ten Mann schaft eine Neu e rung 
ver kün den, und die se dreh te sich um Sa rahs Ko lum ne. 
Seit acht Mo na ten ver öff ent lich te sie re gel mä ßig don-
ners tags eine Rub rik, die sich mit Aber glau ben be schäf-
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tig te. Die Re ak ti on der Le ser da rauf über traf sämt li che 
Er war tun gen. Nie mals zu vor be ka men sie im Wie ner 
Bo ten der ar tig vie le Le ser brie fe zu ei nem The ma. Lieb-
haber der Ko lum ne über schüt te ten Sa rah mit Ma te ri a li-
en und In for ma ti o nen. Wenn das so wei ter ging, konn-
te sie in ab seh ba rer Zeit ein klei nes Mu se um er öff nen. 
Ihr Büro glich schon jetzt ei nem sol chen. Jede Men ge 
Frö sche, Kat zen, Stei ne und eso te ri scher Fir le fanz stan-
den überall im Raum ver teilt. Doch egal, wie viel sie 
zu ge schickt be kam, die wich tigs ten Plät ze ne ben ih-
rem Com pu ter nah men nach wie vor ein Ame thyst zur 
Be ru hi gung von Ner ven und Herz und ein klei nes rosa 
Schwein chen ein, ein Sil ves ter ge schenk von Chris, ih-
rem jün ge ren Bru der.

An die sem Mor gen schaff ten es die meis ten ih rer Kol le-
gen trotz der wid ri gen Wet ter ver hält nis se pünkt lich ins 
Büro. Aus ge rech net Da vid Gru ber fehl te beim  Mee ting. 
Nie mand wuss te, wo der He raus ge ber steck te. Sa rah 
mach te sich Sor gen. Die Grup pe lös te sich nach ei ni ger 
Zeit des War tens schließ lich wie der auf.

Kurz da nach er hielt Her bert Kunz, der Chef vom Dienst, 
ei nen An ruf, Da vid habe ei nen Ter min ver ges sen, Her bert 
sol le die Sit zung ab bla sen. Die se Tat sa che ver stimm te Sa-
rah ge wal tig. Ihre Sor ge ver wan del te sich schlag ar tig in 
Zorn. Sie mach te aus ih rer Ent täu schung kein Ge heim nis, 
des halb ver riet ihr Her bert Kunz un ter dem Deck man tel 
der Ver schwie gen heit, dass Da vid be ab sich tig te, ihr an-
stel le der bis her eher klei nen Rub rik eine gan ze Sei te in 
der Wo chen end bei la ge zu ge ben. Sa rah soll te da mit über-
rascht wer den, eben so wie alle an de ren Mit ar bei ter. Viel-
leicht, um et wa i ge Dis kus si o nen im Vor feld ab zu wie geln. 
Seit Wo chen näm lich lag Sa rah dem Chef vom Dienst da-
mit in den Oh ren, mehr Platz für die Ko lum ne zu brau-
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chen. Ihr An lie gen di rekt vor Da vid aus zu brei ten, hat te 
sie ver mie den. Denn Her bert Kunz, ih ren un mit tel ba ren 
Vor ge setz ten, zu um ge hen, mach te kei ne gute Stim mung. 
Eine wei se Ent schei dung, wie sich he raus stell te. Her bert 
hat te sich schließ lich für sie ein ge setzt und Da vid über-
zeugt, dem Aber glau ben mehr Raum zu ge ben.

End lich konn te sie in ten si ver auf In hal te ein ge hen. 
Au ßer dem er schie nen dann ihre Ko lum nen nicht mehr 
don ners tags, son dern sams tags. Am Wo chen en de wur-
den mehr Zei tun gen ver kauft als wo chen tags. Die Leu te 
hat ten mehr Zeit zum Le sen. Die Wo chen end bei la ge Lese
zeit wur de vier far big im Hoch glanz for mat pro du ziert, sie 
äh nel te ei nem Mo de ma ga zin. Da rin eine ei ge ne Sei te zu 
ha ben, kam ei nem Pri vi leg gleich. Ein Vor recht, das das 
Ge tu schel un ter den Kol le gen, was Da vid und ihre an geb-
li che Lie bes be zie hung be traf, si cher lich an hei zen würde.

Ent täu schend war für sie, dass sie nun auf die Sei te in 
der Sams tags aus ga be noch war ten muss te. Ob wohl ihr 
der Ar ti kel zum The ma Eid in der Kür ze sehr gut ge lun-
gen war. Sie hat te die zent ra len As pek te in 1800 Zei chen 
zu sam men ge fasst: Ur sprung des Ei des, Schwur fin ger und 
Eid ze re mo ni en.

Den noch, eine gan ze Sei te in der Wo chen end bei la ge, 
es soll te eine gro ße Sit zung mit al len Res sort chefs und 
Re dak teu ren wer den, schwirr te Sa rah un un ter bro chen 
durch den Kopf.

Die Un zu frie den heit lag schwer auf ih rer Brust. Au ßer-
dem fror sie, was ihre Lau ne zu sätz lich trüb te. Sie wand-
te sich vom Fens ter ab, schal te te die Elekt ro hei zung an, 
die sie im Win ter un ter dem Schreib tisch plat zier te und 
die auf grund des trotz Mai un be stän di gen Wet ters noch 
im mer dort stand. Sie stell te ihre Füße knapp da vor. Die 
war me Luft tat gut. Dann griff sie zum Te le fon auf dem 
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Tisch und wähl te die Durch wahl zu Ga bis Büro. Die Sek-
re tä rin hob nach dem ers ten Läu ten ab.

»Sa rah?«, mel de te sich Gabi.
»Sag, ist Da vid im Haus? Er war nicht bei der Sit zung.«
»Ich sag nur An zug und Kra wat te«, er wi der te Gabi. Die 

gan ze Re dak ti on wuss te, dass Da vid Gru ber le ge re Klei-
dung be vor zug te und An zü ge nur dann trug, wenn ein 
wich ti ger Ter min an stand.

»Du weißt nicht zu fäl lig, wo er ist?«
»Nein. Wie so?«
»Ach. Nur so«, log Sa rah.
»Was ist denn los? Du klingst so …« Sie brach ab. »Sag, 

soll te ich da viel leicht was wis sen?«, frag te die Sek re tä-
rin miss trau isch.

»Was denn wis sen?«, tat Sa rah ah nungs los. Gabi et was 
über die ge plan te Sei te in der Wo chen end bei la ge zu er-
zäh len, wäre falsch. Freund schaft hin oder her. Es bringt 
Un glück, über un ge leg te Eier zu spre chen, dach te Sa rah.

»Du weißt schon, dass die Quo te in zwi schen eins zu 
sechs steht.«

»Ich ken ne mich mit Quo ten nicht aus.«
»Das heißt, dass in zwi schen mehr Leu te im Haus glau-

ben, dass du was mit Da vid hast …« Gabi mach te eine 
künst li che Pau se und war te te auf Sa rahs Re ak ti on. Sa-
rah dach te nicht da ran, et was zu er wi dern, weil sie sich 
sonst maß los da rü ber auf re gen muss te, mit wel chen Din-
gen sich ihre Kol le gen be schäf tig ten. Den noch schätz te 
sie es, von Gabi auf dem Lau fen den ge hal ten zu wer den. 
Zu wis sen, was die an de ren über ei nen spra chen oder 
dach ten, brach te ge wis se Vor tei le.

»Und wenn’s dich jetzt ner vös macht, dass er bei der 
Sit zung nicht auf ge taucht ist«, fuhr Gabi fort.

»Blöd sinn.«
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»Ich will’s nur nicht nach den an de ren er fah ren, Sa rah. 
Ver spro chen?«

»Da gibt’s nichts zu er fah ren.«
»Hal lo! Ich bin’s! Dei ne Freun din. Ver sprich es ein fach, 

dann geb ich Ruhe.«
»Also gut. Ver spro chen.«
»Gut. Soll ich dir Be scheid ge ben, wenn er kommt?«
»Nein. Ist nicht so drin gend. Ciao, mei ne Lie be.«
»Sa rah?«
»Ja?«
»Ich habe heu te eine ganz ei gen ar ti ge Wet ter stim mung 

vor mei nem Fens ter be merkt. Was hat das dei ner Mei-
nung nach zu be deu ten?«

»Ein Sturm zog über Wien«, ant wor te te Sa rah mit ver-
stell ter Stim me.

»Mach dich nicht lus tig. Das mei ne ich nicht. Du weißt 
schon, so ein … ein …« Gabi such te nach den rich ti gen 
Wor ten. »Ich kann dir gar nicht ge nau sa gen, wie’s aus-
sah. Ganz ei gen.«

»Ei gen«, wie der hol te Sa rah.
Es ver blüff te sie im mer wie der, wel che Aus künf te 

ihr Kol le gen und Freun de ab ver lang ten. Frü her war ihr 
Aber glau be ein off e nes Ge heim nis ge we sen, man zog sie 
da mit auf und ließ sie wie der in Ruhe. Seit sie sich be-
rufl ich da mit aus ei nan dersetz te, mu tier te sie zu ei nem le-
ben den Ora kel. Die Hexe vom Wie ner Bo ten.

»Wa ren die Wol ken hell oder dun kel?«
»Dun kel.«
»Oje, dunk le Wol ken am Ho ri zont wei sen auf Schwie-

rig kei ten hin«, er klär te sie mit der Stim me ei ner Magi-
erin, die über eine Kris tall ku gel ge beugt die Zu kunft vo-
raus sagt.

»Dach te ich mir’s doch«, mur mel te Gabi.
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»Ich glau be nicht, dass das et was zu be deu ten hat«, 
lenk te Sa rah in nor ma lem Ton fall ein.

»Wa rum? Du hast doch eben …«
»Ich hab dich auf den Arm ge nom men, Gabi. Ich bin 

we der eine Wet ter pro phe tin noch eine Hell se he rin.«
»Ich glaub nicht, dass es nichts zu be deu ten hat. Nie-

mand weiß das bes ser als du«, gab Gabi et was be lei digt 
zu rück. »Und mir ist es egal, was du sagst. Ich wer de 
trotz dem drü ber nach den ken.«

»Mach das!«
Sa rah leg te auf, dreh te am Laut stär ken reg ler ih res Ra-

di os und hör te den Schluss des Wet ter be rich tes. »Eine 
Kalt front, die über Ös ter reich zieht, bringt schwe re Un-
wet ter mit sich. Die Ta ges höchst tem pe ra tu ren er rei chen 
nur um die zehn Grad. Es wer den ab dem spä ten Nach-
mit tag wei te re Stür me mit Wind spit zen zwi schen 70 und 
100 Ki lo me tern pro Stun de in Kom bi na ti on mit Ge wit tern 
er war tet«, mel de te der Me te o ro lo ge.

Dann frag te der Mo de ra tor sei nen Kol le gen vom Wet-
ter, ob dies nicht die Schafs käl te sein kön ne. Die ser leg-
te sich nicht fest, weil die Schafs käl te nor ma ler wei se erst 
An fang Juni he rein bre che.

Auch das noch!
In sol chen Mo men ten sehn te sie sich in die Ge burts-

stadt ih rer Groß mut ter. Wenn sie noch leb te, dach te 
Sa rah, dann wür de sie die Er eig nis se der letz ten Stun-
den so fort als Zei chen deu ten. Die gute Frau hat te die 
hal be Fa mi lie mit Na tur geis tern, Dä mo nen und Mys ti-
zis mus ver rückt ge macht. Be trach te te man die Hin ter-
grün de, leuch te te ein, wa rum. Sie blieb, ob wohl sie in 
Ös ter reich leb te, im mer Ne a po li ta ne rin, und nir gend wo 
sonst in Ita li en trieb der Aber glau be fan ta sie vol le re Blü-
ten als in Ne a pel.



26

Sa rah leg te eine CD ein: Pino Dani ele, Na pu le è.
Auch wenn sie noch nie in Ne a pel ge we sen war und 

nichts über das Le ben dort wuss te, war sie sich si cher, 
dass es um ei ni ge Gra de wär mer war als in Wien. Das al-
lein zähl te im Mo ment.

Die gro ße Zu nei gung zum Hei mat land ih rer Groß mut-
ter ver spür te sie erst seit dem Tod ih rer El tern. Sa rah wer-
te te es als Su che nach den Wur zeln müt ter li cher seits. Die 
Wur zeln ih res Va ters kann te sie: Sie la gen in Wien. In den 
Adern ih rer Mut ter floss ita li e ni sches Blut, ob wohl sie 
in Wien ge bo ren wor den war. Die Kul tur und Tra di ti on 
Ne a pels hat te sie Sa rah und Chris nie mals auf ge drängt, 
ge nau so we nig die Spra che. Was Sa rah be dau er te.

Je doch leb ten in Sa rah die Tra di ti o nen, die Volks weis-
hei ten wei ter.

Nach dem sie ein Jahr zu vor bei Re cher chen um den 
Tod ei ner Kol le gin von ei nem Wahn sin ni gen fast um-
ge bracht wor den war, hat te sie Da vid Gru ber vo rü ber-
ge hend um ei nen ru hi gen Schreib tisch job ge be ten. Die 
Nach fol ge der be kann ten Ent hül lungs jour na lis tin Hil de 
Jahn woll te sie auf kei nen Fall an tre ten. Inv esti gat iver 
Jour na lis mus war nichts für Sa rah, das wuss te sie schon, 
be vor sie da mals Hil de Jahn als As sis ten tin zu ge teilt wor-
den war. Viel leicht war sie zu emp find sam, viel leicht zu 
ängst lich für die se Form der Be richt er stat tung.

»Na pu le è …« Sie stopp te die CD. Ge nug der sen ti men-
ta len Klän ge. Wien war le bens wert, Ne a pels Müll ber ge 
auf den Stra ßen hin ge gen stan ken laut Be richt er stat tung 
in zwi schen zum Him mel.

Die Tür öff ne te sich, und vor ihr stand eine jun ge Frau 
mit ei nem Sta pel Briefe in der Hand. Die neue Prak ti kan-
tin. Sa rah glaub te sich zu er in nern, dass sie Pub li zis tik 
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und Kom mu ni ka ti ons wis sen schaf ten stu dier te. Die Stu-
den tin ar bei te te seit drei Mo na ten stun den wei se beim 
Wie ner Bo ten. Sie rief Sa rah ihre ei ge nen An fän ge ins 
Ge dächt nis.

»Ent schul di ge, dass ich so spät kom me. Es sind wie der 
jede Men ge Brie fe für dich da bei«, er klär te sie und leg te 
Sa rah den Sta pel auf den Tisch.

Sa rah lä chel te sie an und be dank te sich freund lich. In 
ih rer Zeit als Prak ti kan tin hat ten sich sel ten Kol le gen be-
dankt.

Die jun ge Frau nick te eben falls lä chelnd und ver-
schwand wie der. Freund lich keit hebt die Stim mung, 
dach te Sa rah und mach te sich wie der an die Ar beit. Das 
Lä cheln war noch nicht aus ih rem Ge sicht ver schwun-
den, als Conny Soe im Tür rah men auf tauch te. Die So-
ciety-Re por te rin, die auf grund ih rer kup fer ro ten Lo cken-
mäh ne die Lö win ge nannt wur de, stak ste wie im mer in 
High Heels durchs Zim mer. Nicht nur Sa rah frag te sich, 
wie man es den gan zen Tag in der ar ti gen Fol ter ins tru-
men ten aus hal ten konn te. Da Conny be reits ohne Schu-
he 1,78 groß war, über rag te sie mit hoch ha cki gen Pumps 
vie le ih rer männ li chen Kol le gen.

Conny wirk te heu te an ders, ir gend et was kam Sa rah au-
ßer ge wöhn lich an ihr vor, noch mehr als sonst. Sie trug 
ein eng an lie gen des lila Kleid, dazu ei nen pas sen den Hut 
und glit zern de Swarov ski-Ohr rin ge. Dicht hin ter der Lö-
win tip pel te Sissi, ihr klei ner Mops, in den Raum, be-
grüß te Sa rah auf ge regt, leg te sich auf den Rü cken: eine 
Auff or de rung, ihr den Bauch zu krau len.

»Stell dir vor, wen ich heu te ge se hen habe!«
Wa rum ge hört Conny nicht zur re gel mä ßig ab ge lich te-

ten Promi spe zi es, frag te sich Sa rah stumm. Ihre Auf trit te 
ver dien ten Ap plaus.
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»Wen?«
»Sekt und Ro sen hat er ge kauft.«
»Wer?«
»Der ist dann aber nicht in sein Auto ge stie gen. Der ist 

da mit in ei nem Haus auf der Wien zei le ver schwun den. 
Ich ver mut ja schon lan ge, dass der wie der ein Gspu-
si hat. Ist ja viel zu lan ge gut ge gan gen. Also ich möch-
te nicht mit dem li iert sein. Fragt sich nur, mit wem er 
was hat.«

»Darf ich end lich wis sen, wen du meinst, oder wird das 
hier ein Fra ge-Ant wort-Spiel?« Sa rah hoff te, jetzt nicht 
Da vid Gru bers Na men zu hö ren.

»Karl heinz Ko ban«, sprach Conny be tont lang sam. So, 
als müss te Sa rah längst ah nen, von wem sie sprach.

»Karl heinz Ko ban?«, wie der hol te Sa rah den Na men 
eben falls be tont lang sam. »Wer ist das?«

Conny fuch tel te wild mit den Ar men he rum, als müss-
te sie sich nach die ser un ge heu er li chen Fra ge Luft zu-
fä cheln. »Du weißt nicht, wer Dok tor Karl heinz Ko ban 
ist?«

Sa rah schüt tel te den Kopf.
»Ich mein, dass du kei ne Soci ety sei ten liest, hab ich 

ge wusst. Aber lässt du auch den Chro nik teil aus? Karl-
heinz Ko ban ist der … ich wie der ho le … DER Promi-An-
walt schlecht hin. Wenn du ein Pro blem und ge nug Koh le 
hast, dann lässt du dich von ihm ver tre ten. Der hat bis 
jetzt je den aus der Schei ße ge zo gen, egal wie tief er drin-
steck te. Ver stehst du? Jetzt erst wie der die sen We nin ger. 
Das hast du si cher ge le sen. Der Promi-Sohn«, sie ver dreh-
te die Au gen, »des ach so be kann ten Ar chi tek ten Klaus 
We nin ger. Der Ju ni or hat te eine An kla ge we gen Ver ge-
wal ti gung am Hals. Und die Klä ge rin war kei ne Ge rin ge-
re als Jut ta Bau mann, die Toch ter des Groß un ter neh mers 
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Vik tor Bau mann.« Sie mach te eine dra ma tur gi sche Pau-
se, um die Wor te auf Sa rah wir ken zu las sen, be vor sie 
wei ter sprach. »War dann wohl fal scher Alarm. Die rei che 
Toch ter hat lei der über se hen, dass der Gute zum an geb li-
chen Tat zeit punkt eine an de re ge vög elt hat. Blöd ge lau-
fen. Si cher eine ty pi sche Ei fer suchts num mer.«

»Re den wir hier von DEM Bau mann?«
Conny nick te. »Ge nau der! Sei ne Toch ter ist re gel mä-

ßig in Be hand lung, lei det an De pres si o nen oder so.« Sie 
sprach das Wort De pres si o nen aus, als hand le es sich da-
bei um eine Kin der krank heit, die man mit ein paar Tab-
let ten hei len konn te.

»Jetzt, wo du’s sagst. Ich er in ne re mich, am Sams tag 
et was im Wie ner Bo ten über den Aus gang des Pro zes ses 
ge le sen zu ha ben, habe es al ler dings gleich wie der ver-
ges sen. Den Chro nik teil hab ich nur über flo gen.«

»Den Chro nik teil über flo gen«, schnaub te Conny em-
pört. »Was in te res siert dich ei gent lich?«

Sa rah zuck te die Ach seln. »Ge nug. Kul tur, Sach be rich-
te, Po li tik … Sport … hab mir kürz lich die French Open 
mit Jür gen Mel zer an ge se hen …«

Conny un ter brach Sa rah mit ei ner ab fäl li gen Hand be-
we gung. »Ach, was red ich ei gent lich mit dir über Pro-
mis?«

Da rü ber wun der te sich Sa rah auch. Sie war die letz te 
An lauf stel le, wenn’s um Klatsch und Tratsch ging.

»Ich dach te, du kennst den Ko ban.«
»Wa rum soll te ich ihn ken nen?«
»Weil den je der kennt, Sa rah. Der Typ ist der ab so lu-

te Wahn sinn … sieht gut aus, ge winnt eine Ver hand lung 
nach der an de ren, ist auf fast al len wich ti gen Ver an stal-
tun gen zu se hen. Sei ne Frau ist die Toch ter ei nes ehe ma-
li gen Au ßen mi nis ters … ist schon eine hal be Ewig keit 
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her, dass der das war … mir fällt sein Name gar nicht 
mehr ein. Da sieht man wie der, wie schnell ei ner ver ges-
sen wird. Weißt eh, wie das ist. Wenn man ein mal an der 
Macht war, hat man sei ne Hab erer über all und bringt ge-
ge be nen falls die ei ge nen Leu te ganz nach oben. Auch den 
Herrn Schwie ger sohn.« Wie der mach te sie eine Kunst-
pau se, dies mal, um die Be haup tung der Vet tern wirt schaft 
auf Sa rah wir ken zu las sen. »Nur wenn du aus wel chem 
Grund auch im mer in Un gna de fällst, lie fern sie dich ans 
Mes ser«, zi tier te Conny schließ lich all ge mei nes Stamm-
tisch ge schwa fel.

Sa rah frag te sich, wie lan ge sie sich das Ge re de an hö-
ren muss te. Sie mach te gute Mie ne zum bö sen Spiel, denn 
ei gent lich moch te sie Conny Soe. »Dann kom men dei ne 
Po li ti ker hän de-auf-frem dem-Arsch-Fo tos ins Spiel? Hab 
ich recht?«

Conn ys bö ses Lä cheln war Ant wort ge nug. Die Lö-
win hat te Sa rah die Fo tos ge zeigt. Sie la gen aus ge druckt 
und in Form ei ner CD in ih rer Schreib tisch la de. Conny 
wit ter te Aff ä ren wie ein Jagd hund die Fähr te von Wild. 
Manch mal wur den ihr pi kan te De tails zu ge tra gen. In for-
man ten wa ren im Lau fe der Jah re zu Freun den ge wor den, 
und Po li tik war ein dre cki ges Ge schäft.

»Trotz dem kenn ich die sen Ko ban nicht. Tut mir leid«, 
off en bar te Sa rah noch ein mal. »Sag, wo warst du ei gent-
lich heu te? Bei der Sit zung je den falls nicht, und wenn 
ich mir dein Out fit an seh …« Sa rah deu te te mit der Hand 
von Conn ys Kopf bis zu den Schu hen. »Eine Gala am Vor-
mit tag?«

»Ich war mit Da vid im Rat haus. Er win Stein hau er hat 
das Gol de ne Ver dienst zei chen Wiens be kom men. Si mon 
hat Fo tos ge schos sen und lädt die gleich für die On line-
Re dak ti on hoch. Wenn du schau en willst?«
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Sa rah frag te sich, wa rum Gabi nicht ge wusst hat te, dass 
Da vid mit Conny im Rat haus ge we sen war. Sie wür de sie 
spä ter da nach fra gen. »Er zähl Gabi die Ge schich te, dass 
du Karl heinz Ko ban am Nasch markt ge se hen hast. Die 
kennt den be stimmt.« Gabi kann te alle A-, B- und C-Pro-
mis, die re gel mä ßig in den Klatsch spal ten auf tauch ten. 
»Und du weißt, sie liebt sol che Sto rys.«

Conny zog ein A5-Ku vert aus der Hand ta sche. »Ei gent-
lich woll te ich dir das hier ge ben.«

Sa rah griff da nach. »Was ist das?«
»Eine Ein la dung zur Be ne fiz ver an stal tung im Rat haus. 

Ich brau che näm lich kei ne, bin ja als Pres se ak kre di tiert. 
Viel leicht hast Lust, dann lernst ein biss chen die Sze ne 
ken nen. Wird si cher nett.«

Sa rah hät te gern ge ant wor tet, dass ihr die Sze ne herz-
lich ge stoh len blei ben konn te. »Dan ke.«

»Und zieh dir was Fe sches an!« Conny mach te kei nen 
Hehl da raus, dass sie Sa rahs Out fits un mög lich fand. 
Jeans, T-Shirt oder Pul li, je nach Jah res zeit, und fla che 
Schu he, meis tens Sport schu he; für die Soci ety-Lö win 
eine mo di sche Ka tast ro phen num mer, zu mal Sa rah nur 
1,67 groß war.

Conny ver ließ mit we hen den Fah nen das Büro.
Sa rah sah bei läu fig über die Post auf ih rem Schreib-

tisch. Ihr Blick hef te te sich auf eine wein ro te Post kar te 
mit der Sil hou et te ei ner schwar zen Kat ze da rauf. Auf dem 
Kat zen kör per stand ge schrie ben:

»Ob eine schwar ze Kat ze Un glück bringt oder nicht, 
hängt da von ab, ob man ein Mensch ist oder eine Maus.« 
Max O’ Rell

Sa rah lä chel te. Die se Kar te wür de sie rah men las sen 
und über Ma ries Fress napf hän gen. Auf der Rück sei te 
war ein Stem pel mit dem Da tum: Frei tag, 21. Mai. Soll-
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sie auch da mit an, All täg lich kei ten zu deu ten. Doch dann 
hat te sie eine Idee: Sie wür de in der nächs ten Ko lum-
ne über Kat zen und de ren Be deu tung im Volks glau ben 
schrei ben, da rü ber, dass die se ed len We sen, de nen in ei-
ni gen Kul tu ren Dä mo ni sches und Un heim li ches nach ge-
sagt wird, wo an ders Glück brin gen.

Sa rah hol te ei nes ih rer Nach schla ge wer ke über Aber-
glau ben aus dem Re gal. In zwi schen be saß sie eine ganz 
be acht li che Rei he Le xi ka zu die sem The ma, und auch das 
In ter net war voll da von. Be reits Bastet, die in der ägyp-
ti schen My tho lo gie als Kat zen göt tin dar ge stell te Toch ter 
des Son nen got tes Ra, wur de als Göt tin der Frucht bar keit 
ver ehrt. Woll ten Gläu bi ge der Göt tin be son ders ge fal len, 
kauf ten sie gleich meh re re Kat zen auf ein mal. Die se Zeit 
war längst vor bei, le dig lich in dem klei nen Süd see staat 
Ost ti mor in Süd ost a si en gal ten Kat zen heu te noch als hei-
lig. Wer eine Kat ze tö te te, war selbst so wie sei ne Nach-
fah ren bis in die sieb te Ge ne ra ti on ver flucht.

Sa rah klapp te das Le xi kon wie der zu, kehr te an ih ren 
Schreib tisch zu rück, öff ne te ein neu es Do ku ment und 
gab den Ko lum nen ti tel ein: »Wer eine Kat ze tö tet, hat 
Un glück.«
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In die ser Nacht über fuhr Ko ban auf dem Heim weg zum 
ers ten Mal in sei nem Le ben eine Kat ze.

Das Biest tauch te plötz lich aus der Dun kel heit vor sei-
nem Wa gen auf wie ein schwar zer Dä mon mit gelb leuch-
ten den Au gen. Nur den Bruch teil ei ner Se kun de nahm 
er das Tier wahr.

Brems te mit quiet schen den Rei fen.
Zu spät.
Es rum pel te. Dann war ab so lu te Stil le.
Der Tod war laut los ge kom men.
»Scheißvie cher!«
Er fuhr rechts an den Stra ßen rand und sah in den 

Rück spie gel. Das Tier be weg te sich nicht. Es war tot. Da 
gab es nichts mehr zu tun. Ins ge heim gra tu lier te er sich, 
sei nem Sohn kein Haus tier er laubt zu ha ben. So ein Viech 
hieß nur Ar beit, Dreck und Kos ten. Wenn es starb, wein-
te die gan ze Fa mi lie und schrie nach Er satz. Das gan ze 
The a ter konn te ihm ge stoh len blei ben.

Schließ lich fuhr er wei ter und ließ das Tier hin ter sich 
lie gen. Ju ris tisch ge se hen sein gu tes Recht. Eine Kat ze war 
kein Wild, son dern ein Haus tier. Streng ge nom men konn-
te er den Be sit zer aus fin dig ma chen und ihn den Scha den 
am Auto zah len las sen. Aber er woll te kein Un mensch sein.

Als er den Wa gen durchs Gar ten tor zur Vil la lenk te und 
in sei ne Ga ra ge vor fuhr, hat te er den Vor fall mit der  Kat ze 



34

schon ver ges sen. Vor der Haus tür blieb er kurz ste hen, 
at me te drei Mal tief ein und aus. Sein Sohn schlief si cher 
schon. Er muss te mor gen früh zur Schu le. Fa bi an war acht 
Jah re alt und ging auf die Ame ri can In ter na ti o nal School 
in der Sal mans dor fer Stra ße. Sei ne Frau Sil via saß ent we-
der vor dem Fern se her oder plan te die nächs te Be ne fiz-
par ty. Sie wür den ei ni ge Be lang lo sig kei ten aus tau schen, 
ein Glas Rot wein trin ken und dann, hoff te er, wür de sie 
für al les an de re viel zu müde sein wie meis tens, denn er 
ver spür te ab so lut kein Ver lan gen nach mehr. Dag mar leis-
te te gan ze Ar beit.

Er steck te den Schlüs sel ins Schloss und be trat das 
Haus. Es duf te te ver füh re risch nach gu tem Es sen.

»Ich hab et was Fei nes vor be rei tet«, be grüß te ihn Sil via.
Er küss te sie auf die Wan ge. »Das hät test du nicht tun 

müs sen. Ich hab mit ei nem Kli en ten in der Stadt ge ges-
sen.«

Sie schien nicht ent täuscht zu sein. »Hab ich mir schon 
ge dacht, weil ich dich nicht er rei chen konn te, und dei ne 
Sek re tä rin mein te, dass du gleich nach dem Ge richt zu 
ei nem an de ren Kli en ten müss test und nicht mehr in die 
Kanz lei kom men wür dest.«

Die gute Frau Schmid. Sie hat te wie der ein mal für ihn 
ge lo gen. Ob sie wuss te, mit wem er sich traf?

»Ist eh nur eine Klei nig keit. Zum Fei ern«, re de te Sil-
via mun ter wei ter. So auf ge kratzt und fei er lich hat-
te er sie lan ge nicht mehr er lebt. Ihre dunk len Au gen 
blitz ten förm lich. Erst jetzt fiel ihm auf, dass Sil via sich 
rich tig schön ge macht hat te. Ein rot-schwar zes Kleid, 
dazu schwar ze Pumps. Sie sah gut aus, hielt eine Fla-
sche Cham pag ner in der Hand. Ein Bild, das man sonst 
nur aus Lie bes fil men kann te, kurz be vor eine zu meist 
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sehr at trak ti ve Frau ei nem eben so at trak ti ven Mann in 
die Arme flog.

Wenn Sil via das tat, wur de ihm schlag ar tig be wusst, 
dass er sie nicht mehr be gehr te. Seit ei nem hal ben Jahr 
über nach te ten sie in ge trenn ten Schlaf zim mern. Seit her 
hat ten sie zwei Mal mit ei nan der ge schla fen. Nicht aus ei-
nem Ge fühl der Zu nei gung oder des Be geh rens he raus. 
Viel mehr aus Pflicht er fül lung. Die ser Pflicht er fül lung 
muss te er dem nächst wie der nach kom men. Ir gend wann. 
Nicht heu te.

»Was fei ern wir denn?«, frag te er, weil sie das si cher 
er war te te.

»Stell dir vor, wer heu te zu ge sagt hat, zu mei ner Be ne-
fiz ver an stal tung zu kom men!«

Fast hät te er die Ver an stal tung im Rat haus ver ges sen, 
ob wohl ihn Sil via und sei ne Sek re tä rin re gel mä ßig da ran 
er in ner ten. Ir gend was mit Kin dern, so  weit konn te er sich 
er in nern. Seit Fa bi ans Ge burt dreh ten sich all ihre Ak ti vi-
tä ten um Kin der. In Wahr heit in te res sier ten ihn die Par-
tys schon lan ge nicht mehr. Den noch ver such te er neu-
gie rig drein zu bli cken.

»Das er rätst du nie!«
»Mach’s nicht so span nend.«
»Vik tor Bau mann«, po saun te Sil via den Na men stolz 

he raus.
»Vik tor Bau mann«, wie der hol te Ko ban un gläu big. Die 

Nach richt ent lock te ihm ein Stirn run zeln. »Wie das? Es 
ist warm hier he rin nen.« Er zog sein Sak ko aus und häng-
te es über die Stuhl leh ne. »Du hast in un se ren Ge sprä-
chen nie er wähnt, dass du Vik tor Bau mann kennst. Oder 
hast du ihm ins Blaue hi nein eine Ein la dung ge schickt?«

»Ich ken ne ihn nicht. Er ist ein Be kann ter mei nes Va-
ters.«


